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        Widmung
      

      Für Dich.

      Du bist meine Seele,

      mein Herz,

      jedes Atom meines Körpers.

      Du bist das Wundervollste dieser Welt.

      Du bist die Liebe meines Lebens.

    

  




simply imagine


Fünf Uhr achtunddreißig an einem kalten, dunklen, verregneten Samstagmorgen.


Dass es Samstag ist, ist mir nicht direkt bewusst. Ein immer lauter werdendes Piepen hat sich in meinen Traum geschlichen. Erst jetzt registriere ich ihn als deinen Wecker, der seit einiger Zeit klingelt. Aber noch immer fehlt mir das Detail, dass es dein Wecker ist und nicht meiner.



Aufstehen. Arbeiten.



Wie lange er bereits Alarm schlägt, kann ich nicht sagen. Und trotzdem versuche ich, mich gegen das langsame Bewusstwerden meiner Extremitäten zu wehren. Versuche, das Gefühl des kribbelnden, mit Blut unterversorgten linken Arms ins Unterbewusstsein zurückzuschieben und zu meinem Traum zurückzufinden.



Doch der Inhalt wird, umso mehr ich versuche, mich darauf zu konzentrieren, blasser und blasser. Gleitet wie Sand durch meine Finger.



Meine Hand fühlt sich schwer an, meine Hüfte steif. Mein Rücken schmerzt etwas. Nicht mehr lange, und meine Blase wird mich zum Aufstehen zwingen. Und doch rühre ich mich nicht. Genau wissend: Bewege ich mich jetzt, bin ich endgültig wach. Dabei möchte ich mich viel lieber nur für einen kurzen Moment noch der Illusion hingeben, dass die schmalen Kissen, die vor und hinter mir liegen, eine deiner Umarmungen sind. Der Wecker. Er klingelt immer noch. Er lässt sich nicht mehr ausblenden.



Arbeiten. Mann. Scheiße. Ich möchte nicht. Bin müde. Will ausschlafen.



Welcher Tag ist heute? Wie viele Tage sind es noch bis zum Wochenende?



All diese Gedanken kommen gefühlt in langsamer Abfolge. Einer nach dem anderen. Und doch ist noch keine Minute um, während der Wecker dieses monotone Piepen von sich gibt. Mit bereits alltäglicher Enttäuschung, allein wach zu werden, kuschle ich mich, wie bereits unzählige Male zuvor, an das vor mir liegende Kissen. Versunken in dem Wunsch, der Vorstellung, der Fantasie, eben nicht allein zu sein. Das Kissen hustet. Das Heben und Senken deines Brustkorbs unter meinem Arm definiert die Wirklichkeit. Du bist hier. Hier in meinem Bett. Schlagartig fällt mir alles wieder ein. Mit der Erinnerung bin ich hellwach.



Es ist Samstag. Das monotone, nun nervig erscheinende Klingeln des Weckers möchte mich gar nicht auf Arbeit scheuchen.



Der Wecker tobt aus einem anderen Grund.



Überwältigt von dem Glück deiner Anwesenheit, schiebe ich mich den letzten Zentimeter näher an deinen warmen Körper. Verdränge das letzte bisschen Abstand und küsse deinen Hals. Ich erinnere mich an kurze, halbwache Momente, in denen wir uns heute Nacht gemeinsam drehten. Immer passte sich der eine dem anderen an. Scheinbar können wir nicht mal im Schlaf völlig auf körperlichen Kontakt verzichten. Der Gedanke huscht in Form eines halben, unbemerkten Lächelns über mein Gesicht.



Geräuschlos streckst du deine müden Glieder. Schaltest dabei deinen Wecker aus und sinkst, in Anbetracht der Uhrzeit, noch einmal mit dem Kopf zurück auf die Kissen. Nicht ohne mich in deinen Arm zu nehmen und mich an dich zu pressen. „Fünf Minuten noch“, nuschle ich gegen deinen Hals, um gleichzeitig zu deiner Körperwärme deinen ganz eigenen Geruch aufzusaugen – der Duft nach Regen auf trockenem Laub. Ein Kuss auf meine Stirn reicht mir als stumme Einwilligung. Meine Hand wandert über deinen, mit einem Shirt bekleideten Oberkörper zum Bund deiner Shorts. Bereits beim Zurücksinken hast du registriert, dass nicht nur dein Kopf wach ist. Deine Körpermitte hat mindestens genauso viel pulsierendes Blut gespeichert. Nichts Neues, nichts Außergewöhnliches für dich. Wohl wissend, dass sich der Druck beim Aufstehen und dem Weg ins Bad von allein abbauen und beruhigen würde. Ein wohliges Stöhnen verlässt meine Lippen, als meine Hand deine Körpermitte erreicht. Nur das Streifen über deine morgendliche Erektion provoziert ein spürbares Pulsieren. Schlagartig erhöht sich deine Herzfrequenz an meinem Mund, der noch immer deinen Hals liebkost. Mein Knie schiebt sich über das von dir gebaute Zelt deiner Shorts und presst gegen dein Glied. Gierig geworden, sauge ich nun an deinem Nacken, um dich mit Hilfe deiner erogensten Stelle gleichermaßen zu erregen. Ich will Sex, jetzt.



Gestern Abend war ich zu erschöpft, fällt mir ein. Ich erinnere mich noch, wie sich dein Glied zwischen meinen Schenkeln vor und zurück bewegte. Hätten wir dort weitergemacht, hätten wir die Nacht wohl kaum geschlafen. Stattdessen schlief ich erschöpft ein, trotz aufkeimender Lust. Jetzt ist diese umso intensiver nur durch deine pure Anwesenheit erwacht. Ich lasse dir keinen Zweifel daran, dass ich dich nicht ohne körperliche Interaktion aus diesem Bett lassen werde. Mein Wecker klingelt nun ebenfalls. Bereits gestern Abend wusste ich, dass du nicht vor mir aufstehen würdest. Da du eher zu den Morgenmuffeln gehörst, brauchst du etwas mehr Vorlauf, um wach zu werden. Nicht, dass ich daran gedacht hätte, dass mich dein Wecker natürlich ebenso aus dem Schlaf reißen würde, stellte ich damit meinen eigenen. Von der Unterbrechung leicht verärgert, schalte ich das Handy aus und ziehe mir, hastiger als ursprünglich geplant, meinen Slip von meinen Hüften. Um meinen linken, unter mir liegenden Arm dafür zur Verfügung zu haben, verlagere ich mein Gewicht noch ein bisschen mehr auf deine Körpermitte.



Deine linke Hand wandert an meiner Flanke entlang zu meinem Po. Am Ziel ihres Interesses angelangt, bedeckt sie meine linke Backe und greift beherzt zu. Eine weitere Steigerung meiner Lust. Unruhig, fast schon nervös schiebe ich mit meinem Fuß und meiner rechten Hand deine Shorts nach unten, wofür sich dein Becken hebt. Gerade so tief, um das Zentrum meines Interesses freizulegen. Der Gummibund deiner Shorts hob dabei kurz deinen Penis an, der nun mit einem leisen Klatschgeräusch wieder auf deinem Bauch landet, gefolgt von meinem Becken, das sich direkt darüber schiebt. Meine Brüste streifen über deine Haut, und trotz des Trägershirts, das ich trage, kannst du die Erregung meiner Nippel fühlen. Deine Eichel liegt genau vor dem Eingang meiner Vagina. In einer leichten Abwärtsbewegung über deinen Torso, die meine Brüste erneut über deine Haut reiben lässt, gleitest du in mich. Ich bin bereit, feucht und warm. Stöhne wohlig und sehnsüchtig zugleich, als du dich gleich wieder zurückziehst. Eilig stelle ich meinen rechten Fuß auf die Matratze auf Höhe deines Beckenkamms, um schneller mein Bedürfnis nach Sex mit dir zu stillen, als du mich, dem Zeitmangel geschuldet, von dir schieben kannst.



Meine Bedürfnisse, Gedanken, meine Lust konntest du schon immer gut lesen. Du weißt bereits, was ich vorhabe, noch bevor ich selbst einen klaren Gedanken zu meiner gewollten Körperbewegung habe. Deine linke Hand greift unter meinen rechten Oberschenkel und hebt mein Becken etwas an. Begleitet von einem leisen Brummen, das deine so verführerisch zart geschwungenen Lippen verlässt. Dieses Stö
hnen klingt immer wieder nach Kapitulation. Ganz so, als würdest du aufhören, auf die Vernunft zu hören. Es ist ein ganz bestimmtes, tiefes, zwei Sekunden langes Brummen. Diese zwei Sekunden reichen aus, um mich noch mehr zu erregen. Ich liebe es, dich so sehr in Fahrt zu bringen, dass auch du dein Umfeld völlig vergisst. Im Gegensatz zu mir lässt du seltener so viel Erregung zu, dass die Lust dich ganz überrennt und du unsere Umgebung in Gänze vergisst. Diese Art deiner Beherrschung stellt eine weitere von mir geliebte Eigenschaft dar. Irgendwie vermittelt sie mir das Gefühl, beschützt und umsorgt zu sein. Und trotzdem erfreut und erregt es mich gleichermaßen, wenn ich es schaffe dich so zu reitzen, dass auch du jede Vorsicht vergisst.



Mein ganzes Gewicht auf deiner Hand erzeugt nicht mal ein Zittern deiner Muskulatur. Noch bevor ich mein Gleichgewicht wiedergefunden habe, drängst du dich mit einem einzigen Beckenstoß und ganzem erigierten Penis in mich. Mein aktueller Erregungszustand braucht kein langsames Vortasten. Ein Stoß und du füllst mich aus. Entlockst mir einen Ton des Gefallens und der Überraschung zugleich. Leicht gequält und doch erregt. Ausgelöst durch das Gefühl, dass du mich besitzt. Endlos besitzt. Als wäre mehr Raum nicht übrig, in den du dich drängen kannst, und dennoch hebst du dein Becken noch ein bisschen mehr. Reizt aus, was vor dir unberührt blieb. Ein leichtes, schmerzhaftes Ziehen im Becken entsteht, das mir meine anatomischen Grenzen aufzeigt. Dieses Gefühl entlockt mir ein weiteres Stöhnen, fast schon einem kurzen Quieken ähnlich. Selten verlierst du ganz und gar deine Kontrolle aus Sorge, deine Kraft verursache mir einen physischen Schaden. Das Ausreizen meiner maximal aushaltbaren Tiefe und Breite erregt uns jedoch beide. In den letzten Monaten habe ich dir klargemacht, dass Vorsicht und Zurückhaltung nichts sind, auf das ich beim Sex Wert lege. Umso erregter ich bin, desto weniger Schmerz fühle ich.



Jetzt bin ich bereits so von Sinnen, dass meine Lippen nass und meine Pforte sich für dich geöffnet hat. Deine Finger gesellen sich zu deinem Schwanz und nutzen meine Erregung. Durch streichende Bewegungen verteilst du meinen Saft über meine Vulva und gleitest über meinen Kitzler. Er rutscht unter deinen Fingern hin und her. Ganz so, als wäre er in Seife getaucht. Die zusätzliche Stimulation löst ein Kribbeln aus, das sich immer intensiver werdend bis zur Höhe des Bauchnabels ausbreitet. Jede neue Auf- und Abbewegung deines Beckens reizt mich noch ein bisschen mehr. Dein Schwanz fühlt sich noch präsenter in mir an. Ob das durch meine oder deine Schwellung kommt oder einer deiner Finger verstärkt, vermag ich gerade nicht zu erfassen. Dein Becken hebt und senkt sich schneller und schneller. So schnell, dass die Bewegung verschwimmt und zu einer gefühlten Vibration wird. Reizüberflutet ist mir egal geworden, dass du gerade alles gibst, während ich mein gesamtes Gewicht auf deinen Arm sinken lasse und nicht mehr beitrage, als dich zu genießen. Dein schneller, gepresster Atem spiegelt deine körperliche Anstrengung. Ohne dich bitten zu müssen, mich runterzulassen, sinkt mein Körper auf dich. Innere Wärme breitet sich in mir aus. Meine Lippen pressen sich auf die deinen. Der Kuss ist heftig, intensiv, willig, trotz der erhöhten Atmung, die zum Symptom unserer Erregung geworden ist. Ich strecke den Rücken durch, hebe dabei gleichzeitig mein Becken etwas an und reibe so meine Brüste an deinem Oberkörper. Ein leichtes Ziehen unter der Haut ist das Ergebnis. Die Vorstellung, meine Brüste nackt über deinen Oberkörper, sie von deinen Brusthaaren kitzeln zu lassen, ergreift mich, doch ist direkt wieder verschwunden. Als wüsstest du selbst von diesem flüchtigen Gedanken, bewegst du deine rechte Hand von meinem Becken zu meiner linken Brust und knetest sie. Befreist sie von dem Stoff, während unsere Hüften ihren ganz eigenen Rhythmus gefunden haben. Du widerstehst dem Bedürfnis, mir das Shirt vom Leib zu reißen. Konzentrierst dich auf den Nippel, der sich zwischen deine Finger schiebt. Benetzt ihn mit deiner Spucke und kehrst zu meiner Brust zurück. Dein Speichel vermischt sich mit den kleinen Schweißperlen auf meiner Haut und intensiviert deine Berührung. Meine linke Hand stützt sich neben deinem Kopf ab, womit sich mein Oberkörper noch ein paar Zentimeter hebt. Ich gleite an dir nach oben, sodass du bei jedem zukünftigen Stoß nur noch mit der Eichel in mich eindringst. Noch bevor ich darum bitten muss, saugst du an meinem, von deiner Hand umfassten Nippel. Die Sanftheit, die Müdigkeit, beides ist verschwunden. Ich gleite zurück auf deinem Penis. Ich möchte diesen Orgasmus jetzt und brauche dafür deine ganze Präsenz in mir. Schnell bewegst du nun wieder dein Becken. Mein Becken wiederum im festen Griff deiner linken Hand, meine linke Brust nun in deiner rechten Hand. Von so vielen gleichzeitigen Empfindungen überlagert, wird die Intensität dumpfer und wir ändern den Rhythmus. Ich richte mich auf dir sitzend auf, ziehe mein Shirt in Bruchteilen einer Sekunde über den Kopf. Es dauert noch einmal so lange, bis deine Hände zurück zu ihrem Ziel gefunden haben. Auf dir sitzend, meine Brüste in deinen Händen, bewege ich mein Becken auf dem deinen vor und zurück. Erneut bildet sich kleinperliger Schweiß zwischen meinen Brüsten, der auf seinem Weg über meinen Bauch kitzelt. Den Schweiß auf meinem Rücken nehme ich erst wahr, als deine Finger darüber streifen. Das Reiben meiner Klitoris über deiner Symphyse verursacht erneutes Versinken in der Wahrnehmung. Die Kippbewegung meines Beckens ändert das Rein- und Rausgleiten deines Schwanzes. Tief in mir versunken, spüre ich nun nur noch die Reibung meiner Cervix an deinem Glied, während unsere Becken sich mit Kraft aneinanderpressen. Mein Rücken streckt sich noch ein wenig weiter durch. Du setzt dich auf. Ein erneutes Saugen an meinem linken Nippel verursacht, dass sich dieser prompt noch ein bisschen mehr in deinem Mund zusammenzieht. Ich versinke in dem Gefühl, dass jeder Zentimeter meiner Haut an einem Zentimeter deiner reibt. Durch unseren Schweiß lösen sich unsere individuellen Grenzen auf. Während sich alles auflöst, brauche ich deinen Widerstand für meinen Halt. Mein Kiefer reibt sich reflexartig an deinem Kopf. Von hier ist der Orgasmus näher als der Verstand. Mein Ausatmen dicht an deinem Ohr bringt dich auf das gleiche Level des Verlangens. Noch mehr Schweißperlen steigern die Intensit
ät der Reibung. Meine Hände haben sich in deinen frisch geschnittenen Haaren vergriffen, pressen deinen Kopf gegen meine Brüste. Nehmen dir die Luft. Immer weiter abgedriftet, bewegt sich mein Becken nicht mehr im Gleichtakt zu deinem. Du legst dich zurück. Dem Instinkt folgend, deinen Hautkontakt zu wollen, sinke ich mit dir. Durch den erneuten Positionswechsel abgelenkt, bleibt der Orgasmus aus. Das Auf- und Abfluten dieser Lust macht unseren Sex nur noch verführerischer. Erneut ergreifst du mein Becken, schwingst mich mit dir herum, sodass ich nun auf dem Rücken liege. Du packst meine Beine, legst sie dir gegen deine Schulter. Eine Hand hält meine Knöchel zusammen, mit der anderen ziehst du deinen Penis durch meine feuchten Lippen. Verrückt von dem Bedürfnis, dich wieder in mir zu spüren, strecke ich meine Beine durch, um mein Becken genug heben zu können, damit du bei der nächsten Gleitbewegung in mich rutschst. Meine Bewegung einkalkulierend, weichst du aus und reibst stattdessen noch zweimal über meine Klitoris, bevor du dich in mich drängst. Umso weiter du dich vorlehnst, umso enger werde ich und umso tiefer kannst du vorstoßen. Unfähig, mich in der Position irgendwie zu bewegen, besitzt du mich nun bis auf den letzten übrig geblieben Millimeter.



Dein Daumen legt sich erneut auf meinen Kitzler und reibt über das hindurchgestochene Piercing. Deine restlichen Finger drücken über meinem Schambein von außen gegen meinen Unterbauch. Ich weiß, dass du so deine eigene Bewegung in mir spürst. Selbst so erregt, dass mich der Druck auf meine Blase nicht stört, den du mit jedem Stoß deines Schwanzes ausübst.



Deine noch freie Hand findet den Weg zu meinem Hals und schränkt die Blutversorgung meines Hirns ein. Meine Umgebung wird schwammig, löst sich auf. Gefangen in all den Empfindungen bin ich nicht mehr in der Lage, irgendeinen Gedanken zu fassen. Ich ertrinke im Hier und Jetzt, mit dir. Ich will nur noch, dass du mich fickst. Es klingt vulgär, ist aber ganz und gar nicht so gemeint. Diese, deine Bewegungen, verbannen alles aus meinem Kopf.



Zu schnell bewegt sich deine Hüfte. Zu schnell ist die Abfolge, dich ganz in mir und dann wieder nicht zu spüren. Mein Kopf kribbelt, ist benebelt. Deine Hand löst sich von meinem Hals, während dein Becken unbeirrt das Tempo hält. Meine Hand greift beherzt deinen Po, was die schnelle Bewegung etwas drosselt. Ich möchte dir in die Unterlippe beißen. Möchte jeden Kontakt zu dir, den ich nur kriegen kann. Meine Hand in deinem Nacken, ziehe ich deinen Kopf zu mir. Die Tiefe deines Schwanzes in mir verursacht nun ein anhaltendes Ziehen. Meine Pussy pulsiert eng um dich, meine Atmung ist nur noch gepresst. Noch einen letzten Millimeter tiefer presst sich deine Erektion in mich. Ich presse mich mit meinem ganzen Körper gegen deinen und mein Kopf verabschiedet sich.



Entspannt liege ich unter dir. Aufgelöst, uns fühlend, nichts denkend. Der Gegendruck meiner Beine auf deinen Schultern ist verschwunden. Die Enge meiner Vagina um deinen Schwanz ist einem Pulsieren gewichen, welches deine Erektion massiert. Nun langsamer gleitest du in mich und zurück. Du nutzt meinen Orgasmus, die Nässe und die damit eingetretene Entspannung, um dich selbst in mir zu verlieren. Atemlos bemerkst du im selben Augenblick, wie sehr du die Kontrolle verloren hast, und mit einer schwungvollen Bewegung deinerseits liege ich nur noch neben dir. Deine Erektion hat mich verlassen. Für mich zu früh. Fluchend stöhne ich. Die Kontraktionen sind ohne dich deutlich unangenehmer. So intensiv, dass es auf unangenehme Art und Weise schmerzt. Schlagartig ist der angenehme Teil des Orgasmus, in dem ich nur vor mich hin schwebte, Körper und Geist noch nicht spürte, beendet. In einer Drehbewegung rutschst du nach unten zwischen meine Beine. Aus der Sorge heraus, die Zeit ganz zu vergessen, musstest du mich verlassen. Dass der frühzeitige Kontaktverlust für mich so unangenehm endet, war dabei nicht deine Absicht. Als Entschuldigung küsst du mich. Überempfindlich zucke ich zusammen. Ich möchte mich zusammenrollen, um dein Verschwinden zu kompensieren, doch deine Hände halten mich fest im Griff. Noch immer gehöre ich dir, und du wirst mich beherrschen, bis ich es selbst wieder kann. Wenn du es willst, aber auch darüber hinaus. Ich weiß, man sagt, die Person, die einem Sicherheit gibt, könne nicht dieselbe sein, die einen besitzt. Doch du kannst es. Du bist diese eine Person für mich, die das Gegenteil beweist. Deine Hände greifen mir fest in den Nacken, ziehen an meinen Haaren, halten meine Hände. Du bist es, der meine anatomischen Grenzen dehnt. Deine überlegene körperliche Kraft, gegen die ich spielerisch zwar ankämpfe, obwohl ich sehr wohl weiß, dass ich ihr und damit dir unterliege, erregt mich. All das hinterlässt das Gefühl, mein Körper gehö
re mit Haut und Haaren dir. Gleichzeitig weiß ich, dass du diese Überlegenheit nie gegen meinen Wunsch zu deinem Vorteil nutzen würdest. Rational gedacht würde ich es lieber leugnen. An der Tatsache selbst würde es jedoch nichts ändern. Mein Körper ist für deine Lust gemacht und der deine für meine. Du besitzt mich. Du erregst mich, befriedigst mich, reizt mich wie kein anderer Mann. Fern von jedem rationalen oder gar feministischen Denken. Ein weiterer Kuss mit kurzem Zungenschlag gegen meine präsente Klitoris lässt mich fluchend stöhnen. Hin- und hergerissen zwischen der Erschöpfung und der Lust. Am Ende seiner Kräfte ist mein Körper immer noch bereit, dir noch mehr zu geben. Mein Leib würde den nächsten Orgasmus empfangen, selbst wenn ich diesen hier noch nicht mal ganz zu Ende gebracht habe. Ein weiterer Kuss deinerseits auf meine Symphyse, dann auf meinen Bauchnabel. Ich grunze, entspanne mich. Dein frühes Verlassen meiner Vagina ist dir bereits vergeben. Die Kontraktionen werden weniger. Du gleitest an mir nach oben, reibst dabei deinen Kopf über meinen verschwitzten Torso. Weiter, bis dein Kopf auf meiner Kopfhöhe angekommen ist. Erneut lande ich dabei im leichten Hohlkreuz, um die Reibung zwischen uns noch einmal zu genießen.



Du registrierst die Rötung meiner Wangen. Schiebst äußerst zärtlich meine von Schlaf und dem Sex verwirbelten, leicht klebrigen Locken von meinem Hals und küsst mich dort. Dein noch immer hart erigierter Penis gleitet zwischen meine nun geschlossenen Beine. Dein Schaft schiebt sich zwischen meine feuchten Lippen, die diesen so umarmen, wie du mich mit deinen Armen. Langsame, rhythmische Bewegungen beruhigen uns beide, während ich psychisch noch immer etwas benommen bin. Meine Nippel stupsen bei der Einatmung gegen deine Haut. Entspannt wie jetzt haben sie die Größe von zwei Erbsen. Dieser Versuchung kannst du nicht widerstehen. Als sie sich in deinem Mund wieder verhärten, hörst du auf. Ich ziehe deinen Kopf auf die Höhe von meinem, deine Lippen auf die meinen. Diese sowie deine zwischen honig- und haselnussbraun liegende Augenfarbe und deine Stupsnase stehen im Kontrast zu deinen hohen Wangenknochen, eher breiten Kieferknochen, deiner ausgeprägten Halsmuskulatur und deinem überwiegend schwarzen Haar, nur dein Bart ist von ein paar weißen, braunen und vereinzelten roten Härchen durchzogen.



Im jetzigen Kuss schwingt etwas zwischen Zärtlichkeit und Dankbarkeit. Wieder Herr meiner Sinne, lade ich dich wortlos dazu ein, dir die gleiche Entspannung zu schenken wie du mir.



Du stöhnst in tiefer Stimmlage während einer langen Ausatmung. Natürlich steht dir der Sinn nach noch mehr. Deine Erektion macht dir das durch ein unangenehmes Pochen einmal mehr klar.



Du wendest dich ab und schwingst als Motivation für dich selbst die Beine aus dem Bett. Dein erigierter Penis klappt dir wieder einmal gegen den Bauch. Noch bevor du ihn umgreifen und nach unten biegen kannst, spürst du bereits meine Küsse deine linke Flanke entlang sowie meine Hand, die um dich herum zu eben diesem gegriffen hat, um ihn weiter zu stimulieren. Das schlechte Gewissen dir gegenüber ist gerade präsenter als meine Erschöpfung. Trotz des Wissens, dass das Reizen, Verwöhnen, Erforschen meines Körpers dich so erregt, dass du deinen Orgasmus immer wieder, so lange du kannst, herauszögerst. Für dich ist das Erregendste an allem, mich von einem Orgasmus in den nächsten zu treiben. Doch umso öfter ich komme, desto eher verliere ich dich und deine Gelüste aus dem Blick. Was mir nicht fair erscheint, denn für mich gehö
rt zu gutem Sex ein Orgasmus beiderseits. Sex ist für dich jedoch mehr als nur ein Orgasmus. Vor dir kannte ich keinen Mann, der sich selbst so diszipliniert zurückhielt, bis Lady nicht mehr kann. Mit dir habe ich schon oft meine körperlichen und seelischen Grenzen erreicht, und dennoch möchte ein Teil von mir immer mehr. Oder einfach nur kein Ende. Du bist es immer, der unserem Sex Einhalt gebietet.



Meine Hand steigert sich von den leichten Bewegungen zu einem schnellen, drückenden Auf und Ab. Ganz und gar nicht das, was dir jetzt hilft, um dich selbst zu beruhigen. „Komm schon. Wir müssen los. Wir sind doch eh schon zu spät. Außerdem muss ich Pipi.“ Bestimmt hältst du meine Hände an Ort und Stelle. Schiebst sie jedoch nicht ganz von dir.



Ein Brummen meinerseits. Ein resigniertes, wissendes, recht gebendes und trotzdem mehr wollendes Brummen.



Wieder bist du der Diszipliniertere von uns beiden. Was will man von einem Mann der Armee auch sonst erwarten. Ich schätze diese Eigenschaft sehr an dir und bewundere dich immer wieder für deine Selbstbeherrschung. Und würdest du keinen Einhalt fordern, würden wir wahrscheinlich eine Woche lang nichts anderes tun und dabei dehydrieren.



Meine Hand, von deiner umklammert, liegt noch immer an deinem Schaft. Nun erhöhst du den Druck auf diese und ich somit den Druck auf dein Glied. Dein Becken provoziert eine zügige Abwärtsbewegung, womit sich die Umklammerung meiner Finger oberhalb auf deine Glans verlagert. Nun folgt ein langsames Dazwischenschieben deines erneut pulsierenden Schwanzes.



Noch mal. Nun ohne deine Hand um meine. Und noch mal.



Disziplin hin oder her, du kannst es genauso wenig lassen wie ich. Zu gut ist das Gefühl. Zu hoch das Verlangen. „Ahhh, los jetzt!“ Leicht frustriert bietet deine Hand der meinen aufs Neue Einhalt. „Es ist so anstrengend“, stellst du mal wieder klar und meinst nicht mich, sondern die Not, der Verführung zu widerstehen. Diese unbändige Lust auszuhalten und nicht nachzugeben, ist unsere größte Herausforderung.



Mit Küssen arbeite ich mich über deinen linken Gluteus maximus deines Gesäßes bis hin zu deinem Knie.



Jeder Zentimeter deiner Haut zieht mich magisch an. Deine dezente Muskulatur erregt und beeindruckt mich.





Dein Kö
rper gefällt mir. Sehr. Auch wenn du kein Sixpack hast und deine Brust mit weichen, gekräuselten Brusthaaren verziert ist. Und auch, obwohl deine Zehen kleine Härchen tragen. Du bist genauso perfekt, wie du eben bist. Deine Reaktion auf solche und ähnliche Äußerungen meinerseits in der Vergangenheit machte deutlich, dass du dich erst daran gewöhnen musst, so gewollt zu werden. Deine Anziehungskraft auf mich schien dir lange eher unangenehm. Ganz zu schweigen davon, dass du mir nicht hundertprozentig glaubtest. Um dir ein Unwohlsein zu ersparen, zeige ich dir meine Zuneigung nun eher, indem ich deinen Körper liebkose mit Gesten, Küssen und meiner Zunge. Und noch immer, jedes Mal, wenn ich die Gelegenheit dazu bekomme, genieße ich deinen nackten Anblick. Streichelte ich dir in unserer Anfangszeit nur über deinen Bauch, zogst du ihn ein. Dein Shirt zu heben und deinen Bauch zu küssen ohne Gegenwehr deinerseits ist erst seit etwas mehr als einem Jahr möglich. Ich begehre dich so, wie du bist, mehr als jeden Menschen zuvor. Obwohl du nicht dem klassischen Idealbild, das uns die Gesellschaft und die Industrie aufquatschen möchte, entsprichst. Weder bist du sehr viel größer als ich, noch achtest du großartig auf dein Äußeres. Deine Klamotten sind oft eher bequem als körperbetont. Ganz zu schweigen davon, dass es dir völlig egal ist, welche Farben dir gut stehen oder ob eine Mütze deine Frisur ruiniert. Im Sommer trägst du Sandalen und nicht wie fast jeder Mann in unserem Alter Flipflops. Einfach nur, weil sie fester am Fuß sitzen. Mit jeder dieser Beobachtungen bist du in meinen Augen noch schöner geworden. Für mich strahlst du von Kopf bis Fuß die reine Männlichkeit aus.



Darf ich beobachten, wie deine Muskeln sich anspannen, werde ich schlagartig mit all den Erinnerungen bombardiert, in denen ich deine erregende Kraft spüren durfte. Nicht selten erregt mich nur der Gedanke an sie, begleitet von einer kurzen, sehr kurzen Eifersucht. Ich wünsche mir jedes Mal, ich dürfte diese Kraft spüren und beneide den fremden Menschen oder Gegenstand, dem sie sich widmet.





Um mich nicht lächerlich zu machen, habe ich dir von der kleinen Eifersucht nie etwas gesagt. Wohl aber von der Anziehung, die du auf mich hast.



Du erregst mich. Immer. Ganz egal wann oder wo, immerzu werde ich verrückt von deinem Anblick oder einer Geste, die mir bei anderen nichts bedeuten würden. Ich weiß, dass das Ausmaß deiner Anziehungskraft auf mich nicht normal ist. Du übertriffst den für mich bekannten Rahmen an männlicher Anziehung.



Erneut küsse ich deinen äußeren Oberschenkelmuskel. Ein stiller Dank. Und noch ein Kuss aus Ehrfurcht vor der Anziehung, die jeder einzelne deiner Muskeln auf mich ausübt.



Deine Muskulatur ist genau im richtigen Maß ausgeprägt, aber nicht dominant. Sie wird von dir benutzt und ist nicht zum Angeben da. Dein Sein, dein Aussehen, dein Gesamtbild sind sehr attraktiv. Stark und robust.



Meine Hände wandern über deinen Oberschenkel, erst außen, dann innen, massieren ein-, zweimal deine Hoden. Dein Körpertonus nimmt zu und du willst mich stoppen. Die Veränderung registrierend, wandere ich mit meinen Händen weiter über deinen Bauch und schlinge meine Arme um dich. Küssend verwöhne ich deinen Rücken. Über deine Wirbelsäule zu deinem Nacken. Gefolgt von meinem Oberkörper, der deinen Thorax streift, während ich mich hinter dir aufrichte. Ich lasse meine Zungenspitze zuerst über deinen Nacken, dann über deine seitlichen Halspartien gleiten, während ich die Beine um deine Hüfte schlinge und mich an dich schmiege. Du streifst mit der Fläche deiner Hand über meine Rippen. Gibst mir einen Klaps auf den Po, und ich löse mich von dir. Du tastest nach deiner Brille und schaltest das Nachttischlicht an. Mein Orgasmus fordert seinen Tribut. Ich sinke zurück auf dein Kissen.



Fünf Uhr sechsundfünfzig, fuck! „Los jetzt“, versuchst du, mich zum Aufstehen zu motivieren.



Du drehst dich leicht, begegnest meinem Blick durch mein halb geöffnetes Auge, das dich, umrahmt von meinen verwuschelten Locken, ansieht. Ein Lächeln, das altersbedingt bereits leichte Fältchen um meine Augen bildet, zeichnet mein Gesicht während ich mich beginne zu räkeln. Solange ich mich strecke, ruht meine Hand auf deiner, die du eben achtlos neben dich an die Bettkante gelegt hast. „Sehr sexy“, kommentierst du verträumt, während dein Blick langsam meinen Körper entlangwandert, als würdest du dir das Bild genau einprägen. Sehr verlockend: liegen bleiben, weitermachen, wo wir eben aufgehört haben, aber es ist eben keine Zeit, und wenn ich weiter trödle, wirst du deinen Befehlston auspacken müssen. Ich ergebe mich. Spüre deine Entschlossenheit und murmle bittend: „Nur noch ein Kuss.“



Du drehst dich etwas auf der Bettkante, streifst mir erneut die Haare aus dem Gesicht und küsst mich sanft auf den Mundwinkel. Dann weiter bis hin zum Hals. Mein Herz hat sich beruhigt. Also flüsterst du mir ins Ohr: „Aufstehen. Komm, duschen. Wir wollen doch in den Urlaub fliegen.
“
 Dein Atem kitzelt dabei provozierend meine Ohrmuschel.



Noch zwei Küsse auf meinen Hals, ein schnelles Hin und Her deiner Zungenspitze und meine Herzfrequenz steigt. Deine abgelenkte Konzentration ausnutzend, schwinge ich meine Beine abermals um deine Hüfte. Ich kichere, erfreut, dass du nicht ganz erahnt hast, was ich vorhatte. Unbeeindruckt von meinem Gewicht setzt du dich wieder auf, während ich mich an dich klammere, noch immer lächelnd. Du stehst auf und läufst Richtung Bad, trommelst dabei auf meinem Po herum. „Achtung, Baumstamm“, flüstere ich küssend gegen deine Lippen. Nur weil ich selbst schon dreimal gegen eben diesen gerannt bin. Die Dekorationsidee dazu hatte ich von einem Burgerladen hier in der Stadt, in den ich öfter mal mit Freundinnen essen gehe. „Baumstamm ausgewichen“, erläuterst du beim Vorbeimanövrieren. „Noch mal. Das klatscht so schön“, kündigst du einen festeren und letzten Klaps auf meinen Hintern an. Im Bad angekommen, setzt du mich auf der Waschmaschine ab. Ein Ort, den wir aktuell noch nicht eingeweiht haben, wie mir bewusst wird. Deine Erregung, die am Bett noch meine Lippen streichelte, ist nun rückläufig, aber allein dieser Gedanke verursacht ein Kribbeln in der Leistengegend. Ein letzter Kuss, und wir haben noch genau dreißig Minuten.



Das Duschen dauerte länger als gedacht, und natürlich wurde der Morgen doch noch etwas stressig. Während leise das Geräusch der eingeschalteten Kaffeemaschine an dein Ohr drang, hattest du die Dusche für dich. Die Muskelentspannung durch das warme Wasser tat zu gut, als dass du dich beeilt hättest. Wir beide mögen es eigentlich nicht, zu spät zu sein, geschweige denn in Stress zu geraten, aber sind wir zusammen, passiert es uns irgendwie trotzdem ständig. Oft liegt es an dem Verlangen und Bedürfnis nach einer letzten Berührung, noch einem letzten Kuss. Einem letzten, kurzen Moment Zweisamkeit, bevor die Welt und ihre Anforderungen uns wieder auseinandertreibt. Ich für meinen Teil genieße die Zeit mit dir zu sehr, um es für die Pünktlichkeit sein zu lassen.



Sechs Uhr siebenunddreißig stehen wir endlich, ich an dich gelehnt, meine Arme um dich geschlossen, meine Stirn gegen deine Lippen ruhend, auf der Straße. Du hast mir die Kapuze meiner Sweatjacke über den Kopf gezogen, da meine Haare noch feucht sind, weil fürs Föhnen einfach die Zeit gefehlt hat. Die Kälte des dauerhaften Nieselregens hat innerhalb von Minuten die noch gespeicherte Wärme der Dusche vertrieben.



Bis auf vereinzelte Lichter hinter Fenstern derer, die wahrscheinlich bald zur Arbeit müssen, liegt die Welt noch im Dunkeln. Fast konturenlos durch das fehlende Licht der Sonne.



Am Bürgersteig stehend, beobachten wir, wie der Taxifahrer die Koffer einräumt. Wir gehen teils allein im Kopf, teils gemeinsam im Gespräch durch, ob wir alles haben. Ganz nebenbei schiebst du deinen Arm um mich und presst mich an dich. Eigentlich hättest du dem Taxifahrer geholfen, aber deine Sorge um meine Körpertemperatur motiviert dich, an Ort und Stelle zu stehen. Wäre ich allein, hätte auch ich ihm geholfen, aber ich weiß, du siehst es nicht gern, wenn ich schwere Dinge trage. Egal, was ich anfasse, alles nimmst du mir ab. In deiner Gegenwart darf ich Mädchen sein, und für dieses bist du gerade bereit, deine Körperwärme zu teilen. Ich liebe dieses Gefühl deiner Wärme und deines Schutzes. Auch wenn mir die Rolle des Mädchens, das gerettet werden muss, schmeichelnd erscheint, empfinde ich sie nicht selten als unangenehm. Einfach, weil ich es nicht gewohnt bin. Fast zeitgleich drängt sich die Sorge auf, wann du diese Geste wohl einstellen wirst und ich mich nie wieder so beschützt fühlen kann. Der Taxifahrer schließt den Kofferraum. Ein Klaps auf meinen Po, ein Kuss auf meine Stirn und ich lasse dich los. Lächelnd nehme ich Platz auf der Rückbank. Glück erfüllt mich. Die Sorge, wann dieses Glück mich wohl verlassen wird, habe ich zurück in die dunkle Ecke meines Kopfes verbannt, in der sie wohnt und mich stets begleitet. Kaum fällst du neben mir in den Sitz, finden sich unsere Hände, und der Taxifahrer holt unsere Verspätung während der Fahrt über die Autobahn ganz entspannt wieder auf. Ich habe angesichts der Uhrzeit und der Umstände dafür gestimmt, ein Taxi vorzubestellen. Auch wenn du erst nicht dafür warst, bist du in Anbetracht des Stresses der letzten halben Stunde froh darüber, den von uns abhängigen Zeitplan etwas zu entspannen.



„Wenn wir da sind, können wir erst mal einen Kaffee holen?“, frage ich, während du ebenfalls etwas gesagt hast. Zeitgleich beenden wir unsere Sätze mit „Kaffee“ und schmunzeln, pressen kurz unsere ineinander liegenden Hände zusammen. Für diesen hat die Zeit vorhin nicht mehr gereicht, er steht vergessen auf dem Wannenrand.



Gerade als du deine Nackenmuskulatur unter der Dusche entspannt hattest und anfingst, deine müden Muskeln zu strecken, stieg ich zu dir unter die Dusche und küsste dich innig. Ganz so, als hätte ich dich Tage nicht gesehen.



Ein flüchtiges Berühren der Lippen hat in früheren Beziehungen schon als Kuss gegolten. Mit dir jedoch ist es nie nur das, und ich genieße jeden einzelnen: die liebkosenden, die sehnsüchtigen, die verspielten, die gierigen. Jeder einzelne verursacht ein unterschiedliches Kribbeln unter meiner Haut. Fast wie bei einer Gänsehaut, nur wohltuend, elektrisierend. Bei jenem lag meine Hand an deinem Hals, meine Lippen zogen sanft deine Unterlippe zwischen sich, meine Zungenspitze neckte deine. Ich schmeckte nach Kaffee. Beim Voneinanderlösen legte ich meine Hand an deine Crista iliaca, den Beckenkamm, und deutete dir mit leichtem Druck darauf, in meine Richtung etwas aus dem Wasserstrahl hervorzutreten. Als du meine Anweisung befolgt hattest, fand meine freie Hand blind die deine, während ich dein leicht hervorstehendes Schlüsselbein abwechselnd mit meinen Lippen und meiner Zunge verwöhnte. Ohne einen Blick auf unsere Hände übergab ich dir die mitgebrachte Kaffeetasse, an der ich bereits genippt hatte.



So vertieft im Genuss des Wassers auf der Haut, hattest du mich nicht ins Bad kommen hören. Ich hatte die Gelegenheit genutzt und mir deinen Anblick, im Türrahmen stehend, eingeprägt. Der Kuss war die Folge. Nun griffst du nach der Tasse und dachtest darüber nach, die Dusche zu verlassen. Doch ich schmiegte mich an dich, wollte dich noch einmal kurz nackt genießen und streifte meine Brüste über deinen vom Wasser warmen Oberkörper. In die Knie gehend, bis zum Becken und wieder zurück. Mir zuliebe gabst du nach und bliebst stehen, statt aus der Dusche zu steigen, und ein erneutes Brummen verließ deine Lippen nach einem weiteren Schluck aus der Tasse, welche ich schon fast vergessen hatte. Das wohlig warme Gefühl des Kaffees, meiner verlockenden nackten Haut auf deiner und das warme Wasser versprachen die Entspannung, welche ein erneutes Hadern in dir wachrief. Mein Mund und meine Zungenspitze spielten mit deinem Ohrläppchen. Wohl wissend, dass du mit unserer Zeit kalkuliertest, raunte ich an dein Ohr: „Es ist alles gepackt, Schöner.
“
 Um dir den Druck zu nehmen und noch ein bisschen Zeit mit dir zu gewinnen, hatte ich mich beeilt und dabei bereut, doch nicht eher aufgestanden zu sein.



Leise nahmst du die Kaffeemaschine erneut wahr, die ihren Spülvorgang startete. Fünfzehn Minuten waren bereits vergangen. Heißt, es waren noch ebenso viele Minuten übrig. Fünfzehn Minuten fürs Abtrocknen, Anziehen, Zähneputzen, den Rest Zusammenpacken, falls ich denn doch etwas vergessen hatte.



Während du darüber nachdachtest, hatte ich meinen Körper über den deinen streifen lassen. Nun vor dir kniend, umkreiste meine Zungenspitze deine Eichel. Das Kribbeln unter der Haut holte dich aus deinen Gedanken zurück. Ich hatte dich eher verwö
hnen wollen, liebevoll und zärtlich. Für einen ernsthaften Versuch, dir einen Orgasmus zu geben, würde unsere Zeit nicht reichen. Um dich zu erregen, reichte es aber allemal. Der eben nicht abgebaute Druck ließ die Erregung intensiver ausfallen, als ich beabsichtigt hatte. Beabsichtigt oder nicht, ich registrierte deine zunehmende Lust. Anstatt aufzuhören, ließ ich dich bis zur Kehle in meinen Mund gleiten und verweilte so einen Moment. Dieser Moment reichte aus, damit deine Schwellung beim Wiederherausgleiten meinen Rachen erreicht hatte und ich erst einmal Luft holen musste.



Über deine Hoden leckend, gönnte ich meiner Lunge Sauerstoff. Du wolltest mehr.



Oft ist das zwischen uns so. Wir bringen uns gegenseitig im Wechsel um den Verstand. Genießen es beide, den anderen ‚nur noch mal kurz‘ bis fast an den Wahnsinn zu treiben, uns gegenseitig zu beruhigen und dies dann zu wiederholen. Bis mindestens einem von uns vor Erregung schlecht ist oder das Hirn Bewegungen vorgaukelt, die nicht stattfinden. Nur weil die Synapsen nicht in der Lage sind, mehr Reize zu kompensieren. Du kannst dich oft besser beherrschen als ich, daher zogst du mich in Anbetracht der Uhrzeit auch in diesem Moment auf die Füße. Ohne dass es dir irgendeine körperliche Mühe machte, natürlich. Die Tasse abgestellt, schobst du noch einmal deine Penisspitze zwischen meine vom Wasser nassen Schenkel. Eigentlich nur, um mich gleichermaßen kurz zu erregen. Doch eine kleine Bewegung meines Beckens reichte, um erneut in mich einzudringen. Erfreut und doch überrascht atmete ich einen hörbaren Atemzug der Erleichterung aus. Ganz als wäre deine Präsenz das Einzige, was mein Körper zum Leben braucht. Die Wärme und Feuchtigkeit zwischen meinen Schenkeln war zu verlockend. Deine Hände glitten unter meinen Po, hoben mich auf deine Hüfte, und mit mir drehtest du dich zur Wand. Mich gegen diese gepresst, drangst du tief in mich ein und gabst mir noch einmal das Vergnügen deiner schnellen, kurzen Hüftbewegungen.



Sex mit dir ist so verdammt gut. Ich kannte diese Art des ausdauernden, genussvollen Sex, bei dem der Weg zum Ziel und nicht das Ziel selbst entscheidend ist, vor dir nur mit einem Mann, einem Kasachen. In unserer ersten Nacht in deinem Auto dachte ich, es hätte vielleicht etwas mit dem Genpol zu tun, und sprach laut aus, was mir damals durch den Kopf schoss: „Warum seid ihr Kasachen nur so verdammt gut beim Sex?“ Es war nicht als Frage gemeint, eher als Feststellung. Doch im gleichen Moment, als ich’s aussprach, hätte ich es am liebsten wieder zurückgenommen. Auch wenn ein Teil von mir wollte, dass du mich kennst, und gar nicht erst damit anfangen wollte, Gedanken vor dir zu verstecken, gibt es Dinge, die man ungesagt lassen sollte. Auch weil ich nicht den Eindruck bei dir erwecken wollte, dass es mir egal sei, mit wem ich schlafe, oder dass es schon so viele gewesen wären. Ich wollte dir auf keinen Fall das Gefühl geben, dass mir das hier nichts bedeutete. Denn das Gegenteil war der Fall, es übertraf all meine Fantasien. Ich hatte nie mit einem solchen Ereignis gerechnet, egal, wie oft ich mir bereits versucht hatte Sex mit dir vorzustellen. Ich hatte auf deine unerschütterliche Disziplin gebaut und unterschätzt, wie viel Anziehungskraft ich auch auf dich hatte. Aber typisch du, hattest du nicht geurteilt. Du hast nicht gefragt, wie viele Kasachen ich denn schon gehabt hätte, oder dich über mich lustig gemacht. Alles, was du sagtest, war: „Ja? Ist das so? Ich weiß nicht. Aber ich bin nicht aus Kasachstan.“ Ich wäre so gern im Boden versunken. Dieser Moment machte mir schlagartig bewusst, wie wenig ich dich kannte im Verhältnis dazu, wie sehr du mir da schon den Kopf verdreht hattest.



In den vergangenen Wochen hatte ich mich so sehr auf deine Gesellschaft fokussiert. Für mich völlig untypisch, hatte es keine Rolle gespielt, welche Lebensgeschichte dich geformt hat. Deine Nähe verhalf mir zu einer eigenen inneren Ruhe, die völlig diskrepant dazu war, wie wenig ich dich doch kannte. Zum ersten Mal standen deine Vergangenheit und die Frage, wie du der geworden bist, der du heute bist, für mich zu keinem Zeitpunkt im Vordergrund. Ich war mehr als nur zufrieden damit, dich im Hier und Jetzt zu kennen und Zeit mit dir verbringen zu dürfen. Das Gefühl und Wissen darum, dass du alles sein würdest, was ich zum Glücklichsein brauchen würde, skizzierte sich langsam in schemenhaften Umrissen heraus.



Das Wissen darum, dass ich den einzigen Mann, der mir wichtig sein sollte, belog und sein Vertrauen missbrauchte, änderte daran nicht das Geringste. Doch obwohl meine Ehe nicht mehr war, was sie sein sollte oder was ich mir vorgestellt und gewünscht hatte, gab es dennoch viele Phasen des schlechten Gewissens. Bereits vor unserem ersten Mal und noch bevor du in mein Leben tratest, war nicht nur eine Nacht vergangen, in der ich wieder und wieder die Pros und Contras einer Trennung abgewogen hatte. Ich war die Enttäuschung und die Einseitigkeit meiner Ehe leid. Merkte an mir selbst und an meinem damaligen Mann, dass wir nicht mehr die Menschen füreinander waren, die wir brauchten und erwarteten. Er und ich hatten aufgehört, für unseren Partner besser sein zu wollen. Wir waren egoistisch geworden und hatten, jeder für sich, mehr darauf geachtet, was uns selbst glücklich macht. Wir hatten schlichtweg aufgehört, ein Team zu sein.



Er und ich hatten uns ganz romantisch mit siebzehn kennengelernt, ein Jahr eine Fernbeziehung füreinander ausgehalten und mit einundzwanzig dann geheiratet. Wir wollten durch dick und dünn gehen, um gemeinsam alt zu werden. Mein naives Ich wollte, dass er die Liebe meines Lebens ist.



Jedoch, in Anbetracht der jungen Jahre, in denen wir geheiratet haben, war das Risiko, sich auseinanderzuleben, von Anfang an hoch. Damals mit siebzehn hatte ich ihn bewundert und angehimmelt. Er war ganz anders gewesen, und ich hatte das Anderssein geliebt. Immer hatte er den Eindruck erweckt, einen genauen Plan zu haben, genau zu wissen, wo es langging und wohin er wollte. Natürlich habe ich über die Jahre viel von ihm und dank ihm gelernt. Er hat ebenso etwas dazu beigetragen, dass ich zu dem Menschen geworden bin, der ich heute bin. Den Großteil der fünfzehnjährigen Beziehung hatte ich ihn gern um mich. Nur waren wir offensichtlich nicht für die Ewigkeit gemacht. Er forderte mich oft. In allen zwischenmenschlichen Situationen erklärte er mir, was der sinnvollste, klügste Zug sei, um zu bekommen, was ich will. Mir steht die Empathie zu meinen Mitmenschen hingegen immer im Weg. Ich bin nur äußerst selten dazu in der Lage, andere so zu manipulieren, dass ich bekomme, was ich will. In dieser Beziehung verlor ich jeden Konflikt. Seine Überzeugung, dass Streitigkeiten von mir provoziert worden wären, dass viele unserer Diskrepanzen mein Verschulden wären, begleitete uns in jeder Meinungsverschiedenheit. Eigentlich waren wir nie Partner, er und ich. Ich war ihm nie ebenbürtig, und er nicht bereit, mich als solche anzuerkennen.



Doch, verwöhnt von der Routine des Alltäglichen, ließ der Ehrgeiz mehr Ausdauer zu, als mir als Mensch guttat. Mit den Jahren zehrte es an mir, raubte mir viel Kraft. Eigentlich alle Kraft, die ich besaß. Der verzweifelte Versuch ihn durch mich glücklich zu wissen, ließ mich jeden Tag, jede Woche, jeden Monat einen kleinen Part, einen Wunsch, ein Bedürfnis von mir selbst verdrängen, vergessen, töten. Irgendwann hatte ich schlichtweg genug davon, nicht genug zu sein. Ich bin wohl ganz simple und unspektakulär aus dieser Beziehung herausgewachsen. Bis dahin hatte ich ihm verziehen, wenn er mich ab und an kurzzeitig mit einer interessanteren Frau ersetzte und mich somit verletzte. Verzeihen sei ein Akt der Liebe, redete ich mir ein. Doch die Erkenntnis, dass wir nachhaltig nicht mehr stimmen, wurde lauter und lauter in meinem Kopf. Ich hatte ihm schon lange nicht mehr gereicht, und nun reichte er auch mir nicht mehr. Meine Liebe für ihn war versandet, und ich war nicht mehr in der Lage, irgendetwas an ihm zu lieben. Ich gab auf. Vergaß den Ehrgeiz, vergaß mein Ego und gestand mir und meinem Umfeld endlich ein, dass wir gescheitert sind. Heute liebe ich nicht mehr das Andere. Stattdessen sehne ich mich nach gleichem Denken, Verstehen, gleichen Ansichten und gemeinsamen Zielen. Nach Harmonie und Ruhe. Ich sah ein, dass diese, meine Ehe, nie zu einer solchen gehören würde, die absolute Verbundenheit mit sich bringen. Eine, bei der Treue von ganz allein vorausgesetzt wird. Eine, die mir alles bedeuten würde. Sie ist nicht zu dem geworden, was ich für nichts auf der Welt tauschen wollen würde.



Ich schwor mir anzufangen, mir selbst mehr wert zu sein. Mich selbst so sehr zu lieben, dass ich die Liebe anderer Menschen nicht zum Überleben brauche. Natürlich hatte ich keine Ahnung, wie es war, ganz allein zu leben, und hatte Angst davor. Dennoch landete ich immer wieder gedanklich bei dieser einzig möglichen Lösung, mich von diesem Mann zu trennen.





Und mitten in der heimlichen Organisation dieser letzten Konsequenz tauchtest du in meinem Leben auf.



Deine Begegenung war einer dieser Augenblicke, die ein ganzes Leben verändern und man doch nicht weiß, wie oder woran man sie erkennt. Ich versuchte zunächst, mich gegen dich zu wehren, dich von mir fernzuhalten. Ich redete mir ständig ein, ich wolle nicht dich, sondern nur das Gefühl des Begehrtwerdens. Wie oft ich mir sagte, dass du nur so eine Wirkung auf mich hättest, weil ich Angst davor hätte, allein zu sein. Ich durfte dich nicht begehren, geschweige denn mir erlauben, mich in dich zu verlieben. Logisch gedacht, war es völlig ausgeschlossen, dass ich dich so sehr lieben lernen würde, dass ich bereit wäre, jeden Weg zu gehen und jede Einschränkung zu akzeptieren, wenn wir nur bestehen blieben trotz aller moralischen und gesellschaftlichen Tabus.



Und dann, noch ohne den Mut, die Trennung zu verbalisieren, schenktest du mir Ruhe, Verständnis und Akzeptanz. Ohne dass dir bewusst war, wie gut du mir tatest. Wie sehr ich es für mich brauchte, einfach mal genug zu sein, war dir sicher nicht klar. Oder vielleicht war es genau das, was uns verband: Der Wunsch, einfach man selbst sein zu können und offensichtlich dennoch genug zu sein. Völlig im Einklang miteinander, ohne eigentlich viel voneinander zu wissen oder wissen zu müssen. Wir begegneten uns auf einer anderen Ebene, du und ich. Anders, als ich das bisher erlebt hatte.



Deine Präsenz in meinem Kopf und meinem Herzen gab mir das letzte bisschen Mut, um meinem Mann zu sagen, dass ich aufgehört hatte, ihn zu lieben, und dass ich die Scheidung wollte. Mit diesem Tag, nach einem der schwersten Gespräche in meinem Leben, fühlte ich mich leicht. Als hätte mir jemand eine Last abgenommen unter der ich, nur einen Moment länger, zusammen gebrochen wäre. Er tat sich schwerer damit, unser finales Ende zu akzeptieren.



Neben deiner wachsenden Präsenz in meinem Alltag war ich damit beschäftigt, eine Wohnung zu suchen, Diskussionen zu Hause aus dem Weg zu gehen und mich selbst zu finden. Gestandenermaßen war ich mir nach so vielen Jahren einfach nicht sicher, wer ich ohne meine Ehe und ohne diesen Mann eigentlich war. Meine Ehe hatte mich zu einem großen Teil definiert.



In einem Buch las ich zu der Zeit, dass die beziehungsbedingte Symbiose zweier Menschen auch das Opfer der eigenen Persönlichkeit bedeutet. (Elke Heidenreich, Der Welt den Rücken, 2004)



Ich hatte meine Persönlichkeit geopfert. Für meine Ehe.



Und als wäre mein eigenes Leben nicht kompliziert genug, standst du im Gegensatz dazu kurz vor deiner eigenen Heirat. Aber wieso solltest du diese eine Frau heiraten, wenn du dir nicht vorstellen konntest, jeden Morgen für den Rest deines Lebens neben ihr aufzuwachen?



Ich wusste von deinen Plänen. Nicht, weil du das schweigende Nebeneinandersitzen unterbrochen hättest, sondern weil es jemand, den wir beide kannten, in meiner Anwesenheit ansprach. Ich weiß noch, ich war froh und schockiert zugleich. Zu heiraten, weil du vermittelt bekamst, dass deine Partnerin sich dies wünschte, ohne dass du selbst wirklich wolltest, schockierte mich. Dich zu bitten, nicht zu heiraten, ohne triftigen Grund, erschien mir verrückt. Und noch verrückter wäre es gewesen, gegen deine Pläne zu argumentieren mit etwas, das ich fühlte, doch mit Logik nicht zu erklären war. Geschweige denn in Anbetracht dessen, dass ich überhaupt nicht wusste, was du fühltest. Vielleicht hatte ich mich einfach in etwas Platonischem verrannt.



Mal ganz außer Acht gelassen, dass ich ja selbst noch in einer Ehe steckte, von der ich nicht wusste, wie ich sie beenden würde. Dass ich genug eigene Dinge hatte, auf die ich mich fokussieren sollte, stand außer Frage. Also verbot ich mir, irgendetwas davon zu sagen. Ich wies lediglich darauf hin, dass es ganz und gar nicht einfach sei, eine Ehe für beide Parteien glücklich zu führen.



Die Eheschließung ist der einfachste Part daran. Ihr Bestehenbleiben bedeutet im Vergleich dazu harte Arbeit. Wenn sie denn eine dieser besonders schönen und innig vertrauten und verliebten Ehen sein soll, die wir Mädchen uns wünschen. Insofern wir uns überhaupt eine wünschen. Den Partner zu einer zu zwingen, nur weil man selbst eben unbedingt verheiratet sein will, ist alles andere als richtig. Zu Ende gedacht, wäre es dann ja auch völlig egal, wer derjenige ist, Hauptsache, man ist verheiratet.



Dem ist natürlich nicht so. Unser Partner soll uns lieben, schätzen, unterstützen, aufheitern, antreiben, uns zuhören und oft genau das wollen, was wir wollen. Wie unwahrscheinlich es ist, so jemanden zu finden, ist klar, oder? Wie soll ein einziger Mensch all diese Erwartungen gleichzeitig erfüllen oder gar wissen, wann welche Eigenschaft gerade von ihm gefragt ist? Ganz davon abgesehen, dass Männer und Frauen häufig noch immer unterschiedlich ticken. Wenn wir also glauben, den Menschen fürs Leben gefunden zu haben, sollten wir unsere Bindung nicht damit belasten, dass wir etwas von ihm verlangen, was er nicht möchte. Und warum überhaupt? Warum glauben wir, dass Heiraten uns glücklicher macht? Einen anderen Menschen zu heiraten der eigenen Hoffnungen und Wünsche wegen, kann, wenn man über seine eigenen und gemeinsamen Wünsche und Vorstellungen nicht spricht, eigentlich nur zu Enttäuschungen führen.



In einer Beziehung sollte man die Grenzen des anderen respektieren. Alles andere macht früher oder später keinen Sinn. Man ist nur enttäuscht von unerfüllten Erwartungen, die nicht mal offengelegt wurden.



Ich glaubte daran, dass du einen Fehler machtest, aber ich sagte mir auch, dass es mich nichts angehe und ich dir deine hoffentlich schöne Erfahrung nicht kaputt machen dürfe, nur weil ich selbst keine gute gemacht hatte und noch mittendrin steckte, meine Fehlentscheidung auszuradieren. Schlussendlich hatte ich einfach kein Recht, dir irgendetwas zu verbieten. Wir kannten uns schließlich erst etwas mehr als ein halbes Jahr. Es wäre verrückt. Die Logik verbat es. Mein Kopf hatte ja auch nie vor, dich in mein Leben zu lassen, mit dir eine Beziehung anzufangen oder mit dir zu schlafen. Das alles lag so fern jeglicher Vorstellungskraft und jedes rational sinnvollen Rahmens. Und doch schlug mein Herz zu jeder Zeit mit dir, bei jeder deiner Berührungen schneller. Ich lebte für jede Sekunde, in der ich mich dir nur ein bisschen mehr verbunden fühlte.



Trotz der eher komplizierten Situation in unserem Leben, den eigenen inneren Konflikten, all der Sorge und der Ungewissheit begann unsere Geschichte in dieser einen Nacht des einundzwanzigsten Septembers ganz offiziell und unwiederbringlich. Ganz so, als spielten deine Verlobte, meine kaputte Ehe, die Frage nach dem Wir zu diesem Zeitpunkt keine Rolle, meintest du halb aus Spaß: „Aber vielleicht liegt es daran, dass man im Winter sonst nicht viel machen kann, und Sex hält warm.“ Wir grunzten beide kurz. „Ja? Ist es so kalt?“, fragte ich naiv kindlich, noch nicht ganz Herr meines Hirns. Aber auch das schien dich nicht zu stören. „Na, zu zweit nicht. Oder frierst du gerade?“ Erneut spiegelte dein besorgter Tonfall deine selbst auferlegte Fürsorgepflicht wider. Ich schmiegte mich an dich und stellte laut fest, dass mein Körper gerade erst die Funktion des selbstständigen Abkühlens wiedergefunden habe, und gab dir einen Kuss auf deinen Bauch, den du reflexartig einzogst. Von dir umarmt und an dich gepresst, fühlte sich dieser Moment auf der Rückbank deines Autos ziemlich perfekt an. Schon dieses erste Mal Sex mit dir muss etwas länger als zwei Stunden gedauert haben trotz völlig betrunkenem Zustand. Es war sehr intensiv. Geschuldet deinem Alkoholpegel, warst du nicht ganz so rücksichtsvoll mit deiner Kraft und legtest Züge an den Tag, mich einfach zu nehmen. Was mich genauso erregte wie deine rücksichtsvollere Art, wenn du nüchtern und klar bist. In dieser Nacht zeigtest du weniger Fürsorge, wenn mein Kopf irgendwo gegenstieß. Im nüchternen Zustand bist du immer sehr darauf bedacht, meine Knochen mit deiner Hand vor harten Kontaktflächen zu beschützen, um mir keine Verletzungen zuzufügen. Unser erster Sex spiegelte den Drang und das Verlangen zueinander wider, die in den vorangegangenen Wochen immer mehr und mehr geworden waren. Unser Sex war der Anfang einer Verbundenheit, die ich bis dato nicht gekannt hatte. Dass du jeden gehabten Mann im Bett übertriffst und der aufmerksamste, rücksichtsvollste, raffinierteste Liebhaber von ihnen sein würdest, hatte ich zu diesem Zeitpunkt nicht geahnt.



In der Dusche, fünfzehn Minuten bevor wir ins Taxi stiegen, kehrte das sorglose Gefühl unserer ersten körperlichen Vereinigung zurück und ich vergaß, dass mein ganzes Gewicht, an die Wand gepresst, auf deinem Becken lag und du mein Gewicht stemmtest. Gerade als ich keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte, glittest du bewusst aus mir heraus, gabst mir einen heftigen Kuss und stelltest mich zurück auf meine Füße. „Los jetzt. Duschen.
“
 Wieder versuchte ich, dich dazu zu überreden, nicht zu gehen. „Duschen hab ich gesagt!“, gabst du mit ernstem Befehlston von dir und hattest erwartet, dass meine Hände aufhören würden, über deinen Körper zu gleiten. Hattest erwartet, dass ich meine Lippen von deinem Hals lö
sen würde. Vergeblich. Ein Klaps auf meinen Po, ein erneutes „Los“ und dann ging alles ohne viel Reden. Nicht ohne einer Hautberührung hier, einer Neckerei da. Beispielsweise ein Beißen in deine Pobacke, während du versuchtest, deine Füße in deine Shorts zu schieben. Oder ein Lecken meiner Lippen, bevor sie vom Stoff des Slips bedeckt wurden. Die letzte Liebkosung war ein Kuss auf deinen Bauch, bevor du dein Shirt darüber zogst. Dann waren wir geduscht und angezogen. Die restlichen Sachen wie das Duschzeug landeten in der Tasche und den Koffern. Nur der inzwischen kalte Kaffee blieb vergessen auf dem Wannenrand zurück.



Selbst am Flughafen spürt man die frühe Morgenstunde. Weder hatte der Taxifahrer ein Problem damit, eine Haltemöglichkeit zu finden, noch mussten wir äußerst zügig unsere Koffer ausladen, um anderen Reisenden die Gelengheit zu bieten, das Gleiche zu tun. Hier treffen aktuell so wenige Menschen aufeinander, dass das Geräusch unserer rollenden Koffer in der großen Check-in-Halle von der Decke und den Wänden hallt. Nur vereinzelte Läden haben bereits geöffnet, womit wir nur einen Kaffeestand ansteuern können und uns keine große, überfordernde Auswahl bleibt. Dank der hektikfreien Anreise und dem scheinbar schlafenden Flughafen entspanne ich mich so sehr, dass meine Müdigkeit zurück in meinen Körper findet. Mit dem dampfenden Kaffee in der Hand stellen wir uns in die kurze Schlange, die sich bereits vor dem noch geschlossenen Check-in-Schaltern gebildet hat. Ich reibe meinen Kopf an deinem Arm, hauche dir einen Kuss auf deinen Deltamuskel: „Geh eine rauchen, ich bleib hier und warte, Serdse.“ Unsicher siehst du mich an. „Geh! Es sieht nicht so aus, als würde es jeden Moment losgehen.“





Unter anderen Umständen hätte ich dich begleitet, aber auch wenn wir nur das neunte Paar in der Warteschlange sind, würde sich das bei unserer Rückkehr auf jeden Fall geändert haben. Hinter uns reihen sich bereits zwei weitere Pärchen ein, und außerdem hast du so die Gelegenheit, deine sozialen Kontakte ein letztes Mal vor dem Flug zu checken ohne meine direkte Anwesenheit.



Auf dem Weg nach draußen bist du gedanklich wieder dabei, dich zu fragen, ob du etwas vergessen hast. Und auch, ob das hier eine gute Idee ist, mit mir in den Urlaub zu fliegen, ohne dass wir viel Erfahrung darin haben, mehrere Tage pausenlos Zeit miteinander zu verbringen. Da es nun jedoch eh zu spät für einen Rückzieher ist, checkst du lediglich ein letztes Mal dein Handy. Keine neuen Nachrichten, keine Anrufe. Oma wird sich bei deinen Eltern melden, wenn etwas sein sollte. Wobei sie in den Tagen deiner Abwesenheit eigentlich zurechtkommen dürfte. Deinen anhänglichsten Freund hast du vorgestern erst gesehen. Er schien soweit okay zu sein. Zwar hatte er über Kopfschmerzen geklagt, gemeint, dass er nicht mehr wisse, wie er ins Bett gekommen sei, und du hast seither nichts von ihm gehört, aber er wird sich melden, wenn etwas ist. Dein Cousin hat schon gejammert, dass du ohne ihn fliegst und ohne ihn Urlaub machst. Er selbst kommt gerade erst aus seinem Portugalurlaub zurück und hatte sich eigentlich auf Zeit mit seinem „Buddy“, wie ihr euch so liebevoll untereinander nennt, gefreut.



Die aufkeimende Vorfreude auf Sonne, Wärme und Entspannung vertreibt die vielen kleinen Sorgen über vielleicht selbst provozierte Probleme bei deiner Rückkehr.



Plötzlich wirst du auf einen grauhaarigen Mann mit blauem Koffer aufmerksam, der gerade auf deiner Höhe aus dem Taxi steigt und den Fahrer bezahlt. Der Taxifahrer hat am ehesten indischen Wurzeln. Sein ausgestiegener Kunde durchsucht nun seine Taschen und scheint nicht zu finden, wonach er sucht. Er hält seine Zigaretten hoch und sieht dich lächelnd an. Noch bevor er überhaupt fragen muss, reichst du ihm dein Feuerzeug und er bedankt sich: „Sehr aufmerksam. Noch die gute Schule, was?“ Du lächelst dein Höflichkeitslächeln, das zwar freundlich gemeint doch nie deine Augen erreicht, und nimmst das zurückgereichte Feuerzeug entgegen. „Wo bist du denn her, wenn ich fragen darf?“, erkundigt er sich im Plauderton. Er ist kein Deutscher, das siehst du. „Wieso, wonach sehe ich denn aus?“, fragst du interessiert. Seine Antwort wird verschluckt von der Flughafenansage, die heute so laut ist, dass man sich nebenbei nicht einmal unterhalten kann. Auf der Suche nach dem Lautsprecher siehst du dich um. Dir fällt eine Uhr ins Auge. Die Schalter müssten nun geöffnet haben. „… please don’t leave your luggage unattended.“ Seiner Lippenbewegung nach ist es wohl Griechenland, das dir als Geburtsland angedichtet wird. Wäre es Sommer und dein Teint etwas dunkler, hätte er wahrscheinlich auf Italien getippt. Kopfschüttelnd willst du wissen: „Und Sie?“ „Aus Griechenland, aber ich lebe schon siebenunddreißig Jahre hier.“ Länger als du lebst, geht es dir durch den Kopf, und bei einer weiteren Zigarette kommt ihr ins Gespräch. Am Ende weißt du, dass er drei Kinder hat. Der jüngste seiner Sö
hne studiert gerade Medizin. Der Älteste arbeitet als Ingenieur bei Ford und seine Tochter ist im Immobilienmarkt tätig. Das Gespräch drehte sich weiter um Häuser in und um der Stadt. Er selbst habe sein Haus vor zwanzig Jahren gekauft, erzählt er dir. Gerade als du erwähnen willst, du suchest auch nach einem, unterbricht euch die nächste Durchsage. Wieder fällt dir die Uhr ins Auge und du verabschiedest dich: „Ich wünsche einen guten Flug.“ „Ja, danke. Auch so.“ „Und wenn Sie was von einem Haus hören, sagen Sie mal Bescheid“, bittest du, ohne zu erwarten, je etwas von ihm zu hören, auch wenn er nun deine Nummer hat. Noch die Kälte der Außentemperaturen im Gesicht spürend, trittst du durch die automatische Schiebetür ins Warme.



Mit neuem Kaffee in der Hand kommst du zurück zum Check-in und siehst, dass wir die Nächsten sind. Ich habe dich bereits gesehen und rolle mit den Koffern langsam auf den eben frei gewordenen Schalter zu. Sichtlich etwas Zeit schindend, begrüße ich die Dame hinterm Schalter und suche die Pässe. Genau in dem Moment, als du neben mich trittst, lege ich diese auf den Tresen. Ich zwinkere dir lächelnd zu und nehme mit dankbarem Blick meinen Kaffee entgegen. „Es scheint, als hätte sich da noch jemand gefunden, der mitfliegen möchte. Meinen Sie, Sie finden zwei Plätze für uns am Fenster?“, frage ich die irritiert dreinblickende Frau hinterm Schalter in der Hoffnung, ihre monotone Arbeit etwas aufzupeppen. In deiner Abwesenheit hatte auch ich erst mein Handy gecheckt und mich dann darin verloren, die Menschen um mich herum zu beobachten. Das Pärchen hinter uns spricht ein Mischmasch aus Deutsch und Türkisch. Nun scheint sie, die genervt guckende Lady hinter mir, angefressen. Ob es an der Uhrzeit, dem morgendlichen gemeinsamen Stress oder an etwas Ernsterem liegt, kann ich trotz der deutschen Sprachfetzen nicht beurteilen.



Beim Zuhören wurde mir wieder einmal bewusst, wie viele Probleme man sich als Paar selbst macht und wie froh und dankbar ich um die Gelegenheit bin, intensive Tage mit dir verleben zu dürfen. Auch wenn in mir etwas Nervosität aufkeimt. Schließlich würde nun endlich die Realität mit der Fantasie kollidieren, in der ich mir in der Vergangenheit so oft versucht habe vorzustellen, wie gemeinsame Tage langfristig aussehen könnten. Natürlich habe ich mich eben beim Vorrücken in der Warteschlange gefragt, wo du bleibst, und natürlich war es etwas umständlich, zwei Koffer und meinen Rucksack allein zu bewegen. Doch aus vergangener Zeit habe ich gelernt, egal, wie lange ich schon auf dich gewartet habe, auch umsonst, die Vorfreude, dich zu sehen, und die Chance, in deiner Nähe zu sein und dich bei mir zu haben, verscheucht stets jede andere Gefühlsregung.



Also ließ ich den Unmut sein und er verschwand im gleichen Augenblick, als ich dich Meter weit entfernt von mir erblickte. Die Liebe für einen anderen Menschen macht Verzeihen und Akzeptieren sehr viel leichter und sehr viel unspektakulärer. Es bedarf keines Dramas, keines Erzwungenseins von Aufmerksamkeit. Ganz einfach so, nur durch den Anblick des anderen, sind die meisten negativen Gefühle einfach so vergessen. Meist sogar noch bevor der Geliebte diese wahrnehmen kann. Außerdem habe ich dich ja weggeschickt mit dem Wissen wie das ist, wenn man dich allein wo stehen lässt. Dich findet alles und jeder. Mit jedem kommst du ins Gespräch. Keine kurzen Floskeln von Hallo und wie das Wetter ist. Meistens thematisiert ihr Familie, Sorgen oder Lebensgeschichten, Immigrationshintergrund oder verlebte Kindheit in der Heimat. Durch dich und deinen Umgang mit deinen Mitmenschen durfte ich beobachten und lernen, dass Menschen nicht beleidigt sind, wenn man sie fragt, woher sie sind. Die meisten sind stolz darauf, aus einem anderen Land zu kommen und in Deutschland ihre neue Heimat gefunden zu haben. Ob es dir, auf Grund deines eigenen Erscheinungsbildes wohl leichter fällt, dir zu erlauben, Fragen nach Herkunft und Heimat zu stellen, und man dir deswegen die Erlaubnis einräumt, danach fragen zu dürfen? Ich habe es selbst bisher nicht ausprobiert. Auch wenn ich selbst zeitweise nicht ungern mit der Gesellschaft kommuniziere, sind meine Gespräche mit spontan Aufeinandertreffenden meist oberflächlicher. Auch kann ich, im Gegensatz zu dir, eine rauchen gehen, ohne dass sich ein Gesprächspartner findet oder ich gar einen suche. Ich kann eigenbrötlerisch unterwegs sein. Froh darum, mal meine innere und äußere Ruhe zu haben und nicht behelligt zu werden von irgendwelchen Anliegen, die mir zeitweise einfach zu viel zu meinem eigenen Leben sind. Du hingegen weist bei den Menschen um dich herum eine Geduld und ein Interesse auf, welche mich immer wieder beeindrucken. Du brauchst nur irgendwo zu sitzen und die Menschen suchen und finden deinen Kontakt.



Ganz nebenbei stellst du erst meinen, dann deinen Koffer auf die Waage, und jeder von ihnen erhält eins dieser Flugbadges. Ab jetzt gibt es kein Zurück. Eine Woche am Stück, vom Alltag ungestört, jeden Morgen neben dir aufwachen und jeden Abend oder gar Nacht an dich gekuschelt einschlafen können. Mein Herz schlägt schneller vor Vorfreude und gleichermaßen aus Nervosität. Mir wird gerade bewusst, dass ich bis jetzt noch immer nicht ganz daran geglaubt hatte, dass das hier wirklich passieren und uns nichts dazwischenkommen würde. Dich im Seitenprofil betrachtend, reißt mich die Frau hinterm Schalter aus meiner Trance. „Ich hätte dann noch Reihe 17, Sitz A und B für Sie. Das sind Ihre Flugtickets, Terminal C, Gate 37. Boarding beginnt um zehn nach neun“, erklärt sie knapp und monoton. Sie ist wahrscheinlich Ende vierzig, vielleicht auch Anfang der Fünfziger, und mein versuchter Spaß ließ sie völlig unbeirrt in ihrer Arbeit. Wen wundert’s. Es ist früh. Der ganze Tag liegt noch vor ihr, und sie fliegt nicht in den Urlaub. Ich denke an unsere Arbeit. Wie oft wir selbst unseren Standardtext einfach runterreden. Nicht böswillig. Einfach nur arbeitend und im Kopf eigentlich schon bei den nächsten Arbeitsschritten. Zu oft sind es dieselben aneinandergereihten Sätze und das Hirn schaltet auf Autopilot. Die blonde Dame im steifen Kostüm, das Teil ihres Arbeitsvertrags darstellt, wird ihren Satz heute sicher noch zweitausendmal sagen müssen. Ich frage mich, wie ich es wohl fände, jeden Tag Menschen ins Gesicht zu schauen, deren Vorfreude mich ständig an mein eigenes Urlaubsbedürfnis erinnern würde. Mitfühlend möchte ich ihren Tag wenigstens kurz etwas netter machen: „Haben Sie lieben Dank. Wenn Sie noch einen Platz finden, fliegen Sie doch mit.“ Ihr huscht ein freundliches Lächeln übers Gesicht, bevor sie uns entlässt: „Wenn das mal so einfach ginge. Ihnen beiden einen guten Flug.“



Links an den Schaltern vorbei, mit unseren Pässen und darin eingelegten Flugtickets, verlassen wir den Check-in-Bereich. Außerhalb des mit Sperrbändern markierten Areals bleibst du, vor mir laufend, stehen, um dich zu orientieren. Ich nutze die Gelegenheit, um die Papiere im Rucksack zu verstauen. Direkt vor uns befindet sich ein Bücherladen, dessen Ware stapelweise auf couchtischhohen Auslagetischen zum Kauf verleiten soll.



Nun zueinander gewandt, bedanke ich mich bei dir verbal für den Kaffee und stelle mich leicht auf die Zehenspitzen. Zum Dank möchte ich dich gern küssen. Wohl wissend, dass du kein Danke brauchst oder gar beleidigt wärst, käme keines. Aber da ich dir klarmachen möchte, dass deine kleinen Aufmerksamkeiten von mir registriert und geschätzt werden, ist es mir wichtig. Du ziehst das Kinn nach oben und somit deine Lippen für mich außer Reichweite. Zum einen, um es mir spielerisch schwer zu machen, aber auch, weil weder du noch ich daran gewöhnt sind, uns in der Öffentlichkeit küssen zu können. Ein flüchtiger, hastiger Blick über die umstehenden Menschen verrät deine Sorge, beobachtet zu werden. Einem inneren Bedürfnis folgend, stelle ich mit einer schnellen Bewegung den Kaffee auf einen der sorgfältig übereinander gestapelten Bücher ab und hüpfe an dir hoch. Darauf bedacht, dass es dir zu schnell gehen könnte, um mich zu halten, klammere ich mich an dich und schwinge meine Beine um deine Hüfte. Reflexartig greifst du mit deiner freien Hand unter meinen Po, um mir Halt zu geben. Zu überrascht von meinem Überfall, kann ich dich nun ungehindert auf deinen weichen Mund küssen, ohne dass deine Lippen jedoch antworten. Ich sehe dich an, lächle kindlich. Kurz schäme ich mich für mein Verhalten, und dennoch bin ich glücklich darüber, dass du zwar überrascht, aber nicht schockiert bist. Deine Augen lächeln zurück. Es ist selten, dass du lächelst. Ein ehrliches, spontanes Lächeln. Jeder, der dich etwas besser kennt, würde den Unterschied zu einem halbherzigen Lächeln, das dein Gesicht deutlich öfter schmückt, beobachten können. Nun wirkst du ehrlich zufrieden, vielleicht sogar glücklich. Das erhellt deine Augen etwas und betont ihren Honigton. Meine Hände wandern von deinen Schultern zu deinem Hals, und ich senke noch einmal meine Lippen auf deine. Jetzt sprechen wir miteinander, ohne ein einziges Wort zu sagen. Als weitere Antwort schiebt sich mein Becken noch ein bisschen enger gegen deines. Das Kribbeln unter der Haut ist zurück. Deine Zunge fährt mir über die Unterlippe. Deine Lippen schließen sich darum und saugen sie ein. Meine Zunge leckt über deine Oberlippe zu deinem Mundwinkel und du lässt von meiner Unterlippe ab. Noch ein kurzer, heftiger Kuss, bei dem unsere Zähne aneinanderstoßen. Der Griff deiner Hand wird fester. Mit leicht beschleunigtem Luftholen beenden wir unsere nonverbale Kommunikation. Benommen, etwas erregt und überrascht über die Eskalation, gleite ich an dir herab. „Rauchen“, ist alles, was ich hervorbringe. Nicht, dass es in der Vergangenheit wirklich half, um unser Verlangen zu beruhigen. Wir rauchten viel, wenn wir zusammen waren. Einfach, damit die Finger mal was anderes taten, als die Entfernung zum anderen zu minimieren. Jeder doch so kleine körperliche Kontakt zueinander erregte einen von uns oder auch uns beide gleichermaßen. Meine kurze Beckenbewegung hatte ein leichtes Anschwellen deines Corpus cavernosum penis verursacht, was ich durchaus wahrnahm. Das Bedürfnis, mit meiner Hand deine Erregung zu begrüßen und meine eigene weiter voranzutreiben, kann ich nur schwer widerstehen. Bemüht, meine Beherrschung zu finden und sie zu behalten, und auch um dir die Gelegenheit zu geben, deine Erektion so zu legen, dass sie weniger auffällt, bleibe ich, auf eigenen Füßen angekommen, angewurzelt vor dir stehen. Ohne eine Berührung wird Sie gleich wieder verschwunden sein, das wissen wir beide. Wieder, ganz automatisch, sehen wir uns um. Keine Zuschauer. Bis auf ein kleines Mädchen von vielleicht vier oder fünf, das noch in der Schlange der Wartenden steht und die Absperrbänder vergessen in der Hand hält. Sie begegnet deinem Blick und dreht sich schnell verlegen weg. Nur um direkt zu überprüfen, ob du ebenso schnell weggesehen hast. Lächelnd trifft deine Hand die meine und lotst mich Richtung Ausgang. Auf dem Weg dahin bewegst du deinen Mittelfinger und dann deinen Zeige- und deinen Mittelfinger in meiner Handfläche auf und ab. So wie vor knapp drei Stunden zwischen meinen Beinen. Die Berührung selbst erregt mich nicht so sehr. Vielmehr die Vorstellung, wo deine Finger das gerade noch tun könnten, und die Erinnerung an dieses Gefühl rauben mir fast meinen Verstand. Erneut keimt Unruhe in mir auf. Schneller, als mir lieb ist, wird die Unruhe zu Ungeduld. Wieder einmal würde ich dich am liebsten jetzt sofort nah und nackt an mir spüren. Du bist für mich der Inbegriff von Erotik. Nicht nur wegen deines Körpers, sondern vor allem wegen dir als Mensch. „Hör auf, mir wird schlecht“, bitte ich dich, ohne dass weiterer Kontext nötig ist. Unbeirrt fahren deine Finger in ihrer Bewegung fort, während ich unfähig bin, meine Hand der deinen zu entziehen. „Dyscha!“ Auf Deutsch übersetzt, bedeutet es Seele und ist, genau wie Serdse, ein russisches Wort. Diese Worte sind zu meinen liebsten Kosenamen für dich geworden. Es hatte gedauert, bis du erstmals auf sie reagiertest. „Ja?“, fragst du unschuldig ohne Pause, die dein Hirn vor nicht alt zu langer Zeit noch brauchte, um die Ansprache mit dir zu assoziieren. Skeptisch sehe ich dich an. „Soll ich aufhören?“, amüsiert siehst du mich fragend an. Die Skepsis in meinem Blick darüber, ob du mich nicht gehört hast oder mir doch einen kleinen Kontrollverlust meinerseits zugestehen würdest, verschwindet, und an ihre Stelle tritt eine weitere Welle Erregung. Deine Finger stoppen trotz dem „Niemals“, das ich leise flüstere. Gierig nach mehr.



„Nein! Hör auf. Reiß dich zusammen.“ Mein Blick kann sich nicht von deinem lösen und ich weiß, dass du darin siehst, was ich nicht ausspreche. Ich würde dir am liebsten hier und jetzt die Klamotten vom Leib zerren. Deinen Körper gleichermaßen mit Küssen und Bissen zu meinem Besitz machen. Meine Hände über deine nackte Haut fahren lassen. Ganz kurz denke ich über eine Toilette nach. Der einzige Ort, der mir hier einfällt, um ungestörter zu sein. Nicht, dass ich Sex auf der Toilette wirklich in Erwägung ziehen würde. Habe ich nie. Und dann, eines Nachmittags, überspülte die Lust auf dich alles andere, und es war nur noch wichtig, dich sofort zu spüren. Immer noch muss ich lächeln, wenn ich daran zurückdenke. Auf einer Toilette Sex zu haben ist, ohne die empfundene Erregung, bei Weitem der unspektakulärste Ort. Ein geschlossenerer, enger Raum. Wer möchte schon nach vorn gebeugt auf den Deckel eines Klos gucken beim Akt der Liebe. An die kalte Fliesenwand gedrückt Sex zu haben, geht nur, wenn man bereit ist, die Hose auf den Boden oder auf den Toilettendeckel abzulegen. Da ja aber immer noch die Gefahr des unfreiwilligen Besuchs Dritter eine Option ist, ist Ausziehen eigentlich keine gute Idee und schränkt Sex somit sehr ein. Natürlich ginge ein Rock. In unserem Fall hatte ich so viel Vorplanung nicht betrieben. Eher waren wir im Nachhinein beide überrascht von der Heftigkeit unserer Erregung und der darauf folgenden Eskalation. In der Situation selbst nahm ich weder die Fliesen noch die unästhetische Umgebung wahr. Alles, was mein Hirn wahrnahm, warst du und dein steifes Glied in mir. So aufgeheizt von der angestauten Lust kamen wir beide zum Orgasmus. Ich mit deiner Hand vor meinem Mund. Du im Anschluss, ganz leise, während ich vor dir hockte. Die Erinnerung an den Geschmack deines Spermas auf meiner Zunge steigerte mein Bedürfnis weiterzuführen, was heute Morgen ohne Happy End für dich endete. „Konzentrier dich. Denk an etwas anderes“, forderst du erneut, und dennoch spiegelt sich nun auch Lust in deiner Stimme. Wieder lächelst du aufrichtig, schon zum dritten Mal an diesem Morgen. Ob es wohl am Urlaub liegt oder doch an meiner Gegenwart, oder ist es die Vorfreude auf ungestörte Zweisamkeit ohne Zeitnot oder Stress? Auf dem Weg zum Ausgang steigt weitere Freude in mir auf.

OEBPS/image/epub.jpg
KATHARINA SCHMIDT -

novum





